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.Hubert HEROLD 

Aufgaben und Probleme des Pflanzenschutz-Warndienstes bei der industriemäfjigen 

Pflanzenproduktion, dargestellt am Beispiel des Bezirkes Leipzig l) 

1. Bedeutung und Aufgaben des Pflanzenschutz­
Warndienstes

In den vergangenen Jahren ist in der Deutschen De­
mokratischen Republik die Entwicklung in der land­
wirtschaftlichen und gärtnerischen Produktion mit der 
Einführung neuer Technologien und der Spezialisierung 
des Anbaus so stürml'Sch vorangegangen, dafj auch auf 
dem Gebiet der Phytopathologie und des Pflanzenschut­
zes neue und z. T. komplizierte Probleme aufgetreten 
sind. So können unter den Bedingungen einer intensi­
ven Pflanzenproduktion und insbesondere mit der zu­
nehmenden Konzentration der Fruchtarten die durch 
ein Massenauftreten von Schädlingen oder durch Epi­
demien verursachten Schäden ein weit gröfjeres Aus­
mafj annehmen als bisher. Deshalb ist es notwendig, 
zur Verhütung von Schäden künftig vor allem die fol­
genden Faktoren zu beachten: 

a) Alle unter den Bedingungen der Konzentration und
Spezialisierung der Pflanzenproduktion bedeutsamen
Schaderreger müssen durch eine intensive Beobach­
tung in ihrem Populationsgeschehen ständig unter
Kontrolle gehalten werden unabhängig davon, ob ihre
Bekämpfung z. Z. schon möglich bzw. wirtschaftlich
vertretbar ist.

b) Beim Auftreten von Schädlingskalamitäten oder Epi­
demien mufj die Bekämpfung mit einer grofjen
Schlagkraft gesichert sein. Diesem Ziel sind wir mit
der Bildung von Pflanzenschutzbrigaden um vieles
näher gekommen.

1) Nach einem auf der Tagung .Integrierter Pflanzenschutz und industrie­
mä!jige Pflanzenproduktion· vom 5. bis 7. November 1969 in Rostock 
anläJjlich der 550-Jahr-Feier der Universität Rostock gehaltenen Vortrag. 

c) Die systematische Beobachtung der Schaderreger so­
wie die Schlagkraft bei der Durchführung der Pflan­
zenschutzmafjnahmen haben aber nur dann einen 

_ Sinn, wenn damit eine gezielte Bekämpfung erreicht 
wird. Die gezielte Bekämpfung ist die rationellste und 
billigste Form des Pflanzenschutzes, sie bringt die 
volkswirtschaftlichen und betrieblichen Interessen in 
Übereinstimmung und entspricht gleichzeitig den 
Forderungen des integrierten Pflanzenschutzes. Auch 
toxikologische Gründe sprechen für eine gezielte Be­
kämpfung. 

Der staatliche Pflanzenschutzdienst trägt mit der Her­
ausgabe von Hinweisen und Warnungen zum Auftreten 
von Schaderregern eine grofje Verantwortung, um die 
Bekämpfungsmafjnahmen zu den biologisch optimalen 
Terminen z,u gewährleisten. Künfüg mufj auch mehr als 
bisher darauf geachtet werden, die Zeitspanne von der 
Beobachtung über eine biologische· und ökonomische 
Entscheidung bis zu dem gezielten Einsatz der Pflan­
z·enschutztechnik so kurz wie möglich zu halten. 

Daraus sind für den Warndienst folgende Aufgaben 
abzuleiten: 

a) Bei der Überwachung des phytosanitären Geschehens
ist es erforderlich, solche Schaderreger mit in ·die Be­
obachtung einzubeziehen, die zur Zeit eine nur unter­
geordnete Rolle spielen, aber an Bedeutung gewinnen
können. In Gebieten mit einer zunehmenden Konzen­
tration des Getreideanbaues müssen z. B. das Ge­
treide schädig·ende Nematoden, Fliegen wie Weizen­
halm-, Brach- und Fritfliegen sowie Sattel- u. a. Gall­
mücken in ihrem Auftreten mit überwacht werden.

Im System des integrierten Pflanzenschutzes sind 
zur Einschätzung von Befallssituationen künftig auch 
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Nützlinge, die für eine Begrenzung des Auftretens 
von Schädlingen bedeutsam sein können, mit in das 

Beobachtungsprogramm aufzunehmen. 
b) Eine weitere Aufgabe ist die Schaffung eines über­

sichtlichen und rationellen Informationssystems. Die­
ses mufj so aufgebaut sein, dafj die Übermittlung von

Beobachtungen über die Auswertung im Warndienst
und die Rückinformation an die Praxis eine gezielte
Bekämpfung gewährleistet. Dabei ist die Art des In­
formationsweges vom Schaderreger u. a. Faktoren
abhängig. Wenn z.B. ein Beobachter Larven der
Kohlrübenbl<attwespe (Athalia rosae L.) im verstärk­
ten Umfang beobachtet, dann ist diese Feststellung
sowohl dem Pflanzenschutzamt als auch dem Leiter
der Pflanzenschutzbrigade oder einem anderen Ver­
antwortlichen umgehend mitzuteilen. Dieser Schäd­
ling kann innerhalb von Stunden einen grofjflächigen
Kahlfrafj verursachen. Wird dagegen ein zunehmen­
des Auftreten von Feldmäusen beobachtet, genügt in
der Regel der übliche Informationsweg zum Pflan­
zenschutzamt mit Hilfe von Schnellmeldekarten,
Übermittlung der Dichtehestimmungen u. a.

Es ist auch notwendig, Erfahrungen zu sammeln,
wie schnell sich die einzelnen Schaderreger in Abhän­
gigkeit vom Witterungsverlauf und dem Entwick­
lungszustand der Pflanzen auf grofjen Schlägen aus­
zubreiten vermögen. Dabei ist zu berücksichtigen,
dafj z. B. mit dem Abschicken der Schnellmeldekarte
über die Auswertung im Pflanzenschutzamt bis zum
Eintreffen der Warnung beim Leiter der Pflanzen­
schutzbrigade wenigstens 5 Tage vergehen, wenn
man die üblichen Postlaufzeiten zugrunde legt.
Aufjerdem erscheint es erforderlich, dafj alle Formen
des Meldewesens im Pflanzenschutz aufeinander ab­
gestimmt und Bestandteil eines einheitlichen Infor­
mationssystems werden.

c) Eine weitere umgehend zu lösende Aufgabe besteht
darin, Warndienstmethoden zu entwickeln, die den
neuen Bedingungen in der Landwirtschaft und im
Gartenbau Rechnung tragen. Es mufj dabei gefordert
werden,

- dafj die Kontrollen des Schaderregerauftretens re­
präsentative Aussagen bei einem vertretbaren Ar­
beitsaufwand gewährleisten (bei einigen Schädlin­
gen wird bereits die Ermittlung des Randbefalles
genügen, z. B. beim Rapsglanzkäfer (Meligethes
aeneus F.),

- dafj die Methoden einen Vergleich der Ergebnisse
in den Kreisen, in den Bezirken und bei der zen­
tralen Auswertung in der Biologischen Zentral­
anstalt gestatten und

- dafj an Hand der ermittelten Daten die Erarbeitung
von Prognosen für Schaderreger mit einem schwan­
kenden Auftreten möglich ist.

Für die Erarbeitung von Prognosen werden künftig 
auch solche Faktoren wie Niederschlagsverteilung, Tem­
peraturverlauf, Bodenart, Fruchtart und örtliche Lage 
des kontrollierten Schlages mit einzuschätzen sein. 

Die Herausgabe kurz- und langfristiger Prognosen 
für kleinere oder gröfjere Schadgebiete wird ein ent· 
scheidender Teil der Arbeit des Pflanzenschutz-Warn· 
dienstes sein, denn der praktische Pflanzenschutz ist so­
wohl bei der Planung der chemischen Mittel, bei Ver­
tragsabschlüssen als auch bei der Arberitsorganisation 
von diesen Angaben im zunehmenden Mafje abhängig. 
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Zu der Frage, inwieweit sich mathematische Metho­
den zur langfristigen Voraussage der Entwicklung von 
Pflanzenkrankheiten eignen, haben TSCHUMAKOW 
und SACHAROW A (1968) einen sehr wertvollen Bei­
trag veröffentlicht. Die Bearbeitung des umfangreichen 
Beobachtungsmaterials wird künftig nur mit Hilfe der 
elektronischen Datenverarbeitung möglich sein. 

2. Organisation des Warndienstes

Der Warndienst in der DDR ist keine selbständige
Einrichtung, sondern ein dem staatlichen Pflanzen­
schutzdienst und der Biologischen Zentralanstalt zuge­
ordneter Aufgabenbereich. Die ursprüngliche Form, 
Hinweise und Prognosen im Bezirksmafjstab auf der 
Grundlage der von den B�reichsagronomen gemachten 
Beobachtungen und Informationen herauszugeben, hat 
bereits in den vergangenen Jahren den Anforderungen 
der Praxis nicht mehr genügt. Deshalb wurde seit 1967 
im Bezirk Leipzig dazu übergegangen, einen geeigneten 
Mitarbeiter einer Kreispflanzenschutzstelle die Warn­
dienstaufgaben für einen oder für 2 Kreise verantwort­
lich zu übertragen. Daraus ergab sich eine durchschnitt­
lich zu betreuende Anbaufläche je sogenanntem Warn­
dienstagronom von etwa 40 000 bis 50 000 ha LN. In 
den Kreisen, in denen diese Veränderungen zuerst durch­
geführt wurden, konnte sehr schnell eine exaktere Beob­
achtung und eine Verbesserung des Informationsflusses 
erreicht werden. Schwierigkeiten ergeben sich insofern, 
als bei einer Fläche von 40 000 bis 50 000 ha die Beob­
achtungsstellen weiter entfernt liegen und infolgedessen 
wesentlich gröfjere Wegstrecken bewältigt werden müs­
sen. Es war auch nicht vermeidbar, dafj die Warndienst­
agronomen für die Lösung von Schwerpunktaufgaben 
innerhalb eines Kreises mit eingesetzt wurden, z. B. 
beim Ausfall von anderen Mitarbeitern der Kreispflan­
zenschutzstellen durch Krankheit und Urlaub. 

Seit 1968 entwickeln sich im Bezirk Leipzig koopera­
tive Beziehungen zwischen Kreispflanzenschutzstellen. 
Neben der Aufgabe des Warndienstes haben andere 
Mitarbeiter Aufgaben des Obst- und Gemüsebaues so­
wie des Vorratsschutzes und der Quarantäne übernom­
men. Dieser Schritt hat sich bewährt, macht jedoch eine 
exakte Abgrenzung der Verantwortungs- und Aufgaben­
bereiche erforderlich. Da man bei der Beratung und An­
leitung der Betriebe weder fachlich noch personell die 
Aufgaben des Warndienstes von allen übrigen Pflanzen­
schutzproblemen trennen kann, ist die Durchführung 
von bestimmten Warndienstkontrollen als Aufgabe für 
die betreffenden Spezialagronomen mit vorgesehen. Es 
ist deshalb notwendig, dafj die Spezialagronomen ihre 
Kontrollergebnisse und Festlegungen regelmäfjig aus­
tauschen. Der Warndienstagronom ist dafür verant­
wortlich, dafj alle Beobachtungsergebnisse aus dem 
F'eld-, Gemüse- und Obstbau nach dem im Warndienst­
programm festgelegten Informationsschema regelmäfjig 
an das Pflanzenschutzamt zur Auswertung übermittelt 
werden. Er hat also die Aufgabe, neben den eigenen 
Beobachtungen die im Warndienstprogramm festgelegte 
Kontrolltätigkeit der anderen Mitarbeiter der Kreis­
pflanzenschutzstellen zu koordinieren und eine erste 
Auswertung für seinen Verantwortungsbereich vorzu­
nehmen. Diese Regelung hat sich nach unseren Erfah­
rungen auch dahingehend bewährt, dafj sich die einzel­
nen Spezialagronomen bei Krankheit oder Urlaub ver-



treten können. Je nach Arbeitsanfall und der Situation 
im Kreis erscheint es vorteilhaft, für technische Arbei­
ten, wie z. B. das Aufstellen und Einholen der Gelb­
schalen, das Auswechseln von Diagrammstreifen bei 
Thermohygrographen und andere Arbeiten, einen weite­
ren Mitarbeiter einzusetzen, z. B. einen Pflanzenschutz­
wart oder Warndiensttechniker. 

Bei der Kontrolltätigkeit sollte eine grundsätzliche 
Trennung erfolgen in 

- Warndienstkontrollen, die methodisch einheitlich er­
folgen und nach einer entsprechenden Auswertung
Grundlage für zentrale Empfehlungen an die Praxis
sind, und in

- biologische Beobachtungen, die dazu dienen, bei vi­
suell kontrollierbaren Schaderregern an Ort und
Stelle über die Durchführung von Bekämpfungsma.f3-
nahmen selbst zu entscheiden.

Die biologischen Beobachtungen werden in eigener
Verantwortung durch die Pflanzenschutzbrigade bzw. 
die Verantwortlichen der Betriebe und nach entspre­
chenden Hinweisen des Warndienstes durchgeführt. Ein 
Warndienstagronom, der für zwei Kreise mit einer Flä­
che von insgesamt 40 000 bis 50 000 ha verantwortlich 
ist, kann, auch in Verbindung mit den anderen Spezial­
agronomen, unmöglich jeden Schlag überwachen. Infol­
gedessen sind die Beobachtungen der Leiter von Pflan­
zenschutzbrigaden, der Traktoristen und Pflanzen­
schutzspezialisten zur Einschätzung von Befallslagen 
unbedingt mit zu berücksichtigen. Kontinuierliche Kon­
trollergebnisse sind von diesem Personenkreis in der 
Regel nicht zu erwarten, weil z. B. in einer Pflanzen­
schutzbrigade auf Grund des unterschiedlichen Arbeits­
anfalls und infolge notwendiger Pflanzenschutzma.f3nah­
men in begrenzten Zeiträumen oft die Übermittlung 
von Beobachtungsergebnissen zurückstehen mu.f3. Nach 
unseren Erfahrungen wird· der Warndienstagronom 
dann am ehesten wirksam, wenn er mit den Leitern der 
Pflanzenschutzbrigaden und den Pflanzenschutzspezia­
listen in ständigem Kontakt steht. Es hat sich bewährt, 
wenn der Warndienstagronom bei den Arbeitsbespre­
chungen der Kreispflanzenschutzstellen mit den Lei­
tern der Pflanzenschutzbrigaden das Auftreten von 
Schaderregern in dem jeweiligen Gebiet auf Grund der 
Beobachtungen auswertet, auf Befallsschwerpunkte. hin-

- weist und auf die Einhaltung der optimalen Bekämp­
fungstermine Einflu.f3 nimmt.

Wie Angehörige von Spezialbetrieben in die Warn­
dienstbeobachtungen mit einbezogen werden können, 
soll am Beispiel des Obstbaues dargelegt werden. 

Zur Verbesserung der Vorhersage des Auftretens von 
Obstwicklern sind vom staatlichen Pflanzenschutzdienst 
den Betrieben in mehr oder weniger abgegrenzten Obst­
baugebieten, wie z. B. im Leisniger Gebiet oder im Be­
reich der Kooperationsgemeinschaft Auterwitz-Zschaitz 
(beide liegen im Kreis Döbeln), Lichtfallen übergeben 
worden. G1eichzeitig iist vereinbart worden, da.f3 der je­
weilige Obstba,ubrigadier bzw. Obstbauspezialist für die 
technische Wartung und Entlee11ung der Lichtfalle zu 
sorgen hat, während die Auswertung dann gemeinsam 
mit dem Pflanzenschutzagronom für Obstbau durchge­
führt wird. Die Ergebnisse werden dem Warndienst­
agronom zugestellt und von diesem zur Auswertung 
weitergeleitet. Kurzfristige Mitteilungen, wie z. B. das 

Erreichen des Rotringstadiums beim Ei des .Apfelwick­
lers, werden dem Pflanz-enschutzamt direkt durch 
Schnellmeldekarte oder telefonisch übermittelt. Des wei­
teren sind die Obstbaubetriebe bei der Anschaffung und 
Inbetriebnahme von 11hermohygrographen durch den 
staatlichen Pflanzenschutzdienst unter.stützt worden. Das 
machte sich notwendig, da die Bedingungen für eine 
Schorfinfektion schon innerhalb einer grö.f3,eren Obstan­
lage unterschiedlich ,sein können. Es wurde deshalb da­
zu übergegangen, vom Pflanzenschutzamt nur noch an 
Hand der mikroskopischen Untersuchungen von schorf­
befallenen Blättern auf Perioden einer verstärkten 
Ascosporenproduktion und -ausreife hinzuweisen. 

Die im Warndienst anfallenden Informationen sind in 
folgende drei Gruppen eingeteilt: 

a) Kurzfristige Mitteilungen, die telefonisch oder durch
Schnellmeldekarte übermittelt werden.

b) Beobachtungsergebnisse, die sich in einem bestimm­
ten Zeitraum zusammenfassen lassen und infolge­
dessen dem Pflanzenschutzamt als Sammelmeldung
zuzustellen sind.

c) Einmalige Erhebungen, die in Form eines Abschlu.f3-
berichtes zusammengestellt und dem Pflanzenschutz­
amt übergeben werden.

Dazu seien einige Beispiele genannt: 

Ein vorzeitiges Auftreten der Krautfäule (Phyto­
phthora infestans De Bary) erfordert eine kurzfristige 
Mitteilung. Einschätzungen zum Auftreten von Kar­
toffelkäfern, Rübenfliegen, Blattläusen, Spinnmilben 
u. a. werden a1s 14tagiger Lagebericht in der Zeit 
vom 1. Mai bis 15. September vom Warndienstagronom
dem Pflanzenschutzamt zugestellt. Dazu werden vorge­
druckte Formulare verwendet. Mit diesen Lageberichten
sind im Jahr 1969 gute Erfahrungen gesammelt worden.
Abschlu.f3berichte werden bei solchen ein- bis zweimali­
gen Erhebungen wie Feldmausdichtebestimmungen,
Rapsschotenauszählungen, Untersuchungen von Ge­
treidepflanzen auf Halmfliegenbefall, Halmbruchkrank·
heit, Schwarzbeinigkeit u. a. abgegeben. Es ·sei auch be­
tont, da.f3 alle Mitarbeiter des Pflanzenschutzdienstes
verpflichtet sind, festgestellte plötzliche Befallsänderun·
gen sofort dem Pflanzenschutzamt mitzuteilen.

In Anlehnung an die im Bezirk Magdeburg gesam­
melten Erfahrungen sind im Bezirk Leipzig fünf Stütz· 
punkte zur Feldmausbeobachtung eingerichtet worden. 
Die dafür verantwortlichen Warndienstagronomen kon· 
trollieren während des ganzen Jahres Futter- und Ge­
treideschläge sowie Ödländereien in den Gebieten, in 
denen erfahrungsgemä.f3 die Feldmausdichte zuerst zu­
nimmt. Diiese Kontrollergebnisse werden dem Pflanzen­
schutzamt in einem 14tägirgen „Feldmauslagebericht" 
zugestellt. 

Ein weiterer Schwerpunkt war die Verbesserung 
der Lichtfallenauswertung hinsichtlich der Bestimmung. 
Der mit der Betreuung einer Lichtfalle beauftragte 
Mitarbeiter trägt seine Fangergebnisse in einen Wo­
chenbericht ein, in dem die zu kontrollierenden Falter 
vorgegeben sind. Um Fehler bei der Bestimmung weit­
gehend zu vermeiden, sind für jede Lichtfalle Schau­
kästen angefertigt worden, welche die zu bestimmen­
den Falter zum Vergleich enthalten. Diese Methode 
hat sich im Bezirk Leipzig und, soweit bekannt, auch 
im Bezirk Karl-Marx-Stadt sehr gut bewährt. 
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3. Schlu.flfolgerungen

An Hand der eingangs besprochenen Aufgaben und
der am Beispiel des Bezirkes Leipzig dargestellten Or­
ganisation des Warndienstes ergeben sich Schlu.flfolge­
rungen, auf die hingewiesen werden soll. 

a) Es mu.fl systematisch und kontinuierlich an der Lö­
sung der im Warndienst anstehenden Probleme gear­
beitet werden, z.B. die Verbesserung des Informa­
tionssystems und die Erarbeitung von einheitlichen
Warndienstmethoden auf wissenschaftlicher Grund­
lage.

b) Es ist erforderlich, da.fl die auf dem Gebiete der Phy­
topathologie und des Pflanzenschutzes tätigen wis­
senschaftlichen Institutionen und der staatliche Pflan­
zenschutzdienst sehr eng zusammenarbeiten, z. B. bei
der Erarbeitung von ökonomischen Schwellenwerten
im Sinne des integrierten Pflanzenschutzes.

c) Eine wesentliche Voraussetzung für die Lösung der
künftigen Aufgaben ist die weitere Qualifizierung der
Mitarbeiter des staatlichen Pflanzenschutzdienstes.

.Für die mit dem Warndienst beauftragten Mitarbei­
ter sollte sich die Weiterbildung auf folgende Schwer-
punkte konzentrieren:

- diagnostisches Erkennen des Schaderregers,

- Vermittlung von Kenntnissen, die bei der Zusam-
menstellung des statistischen Grundmaterials zur
Überwachung der Schaderreger und zur Erarbei­
tung von Prognosen mittels mathematischer Metho­
den notwendig sind.

An dieser Stelle sei gleichzeitig auf die Erfahrungen 
in der Sowjetunion hingewiesen, die vor allem in me­
thodischer Hinsicht wertvoll sind. 

4. Zusammenfassung

Durch die zunehmende Intensivierung der Pflanzen­
produktion und insbesondere mit der weiteren Konzen­
tration der Fruchtarten können die durch Pflanzen­
schädlinge und -krankheiten bedingten Verluste ein grö­
.fleres Ausma.fl als bisher annehmen. Infolgedessen ge­
winnen die Informationen des Pflanzenschutz-Warn­
dienstes zum Auftreten der Schaderreger eine zuneh­
mende Bedeutung. Es wird auf die Notwendigkeit einer 
gezielten Bekämpfung eingegangen. Die Aufgaben des 
Pflanzenschutz-Warndienstes umfassen die exakte Be­
obachtung aller bedeutsamen Schaderreger, die Verbes­
serung des Informationssystems mit dem Ziel, die 
Pflanzenschutzma.flnahmen zunehmend gezielt durch­
führen ru lassen, und d'ie Erarbeitung von Methoden zur 
Überwachung der Schaderreger unter den Bedingunge!I 
einer zunehmenden -Konzentration der Pflanzenproduk­
tion, wobei die ermittelten Daten gleichzeitig die Erar­
beitung von Prognosen ermöglichen müssen. 

Die Organisation des Pflanzenschutz-Warndienstes 
wird am Beispiel des Bezirkes Leipzig dargelegt. 
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Pe3roMe 

3af);a"'IH H rrpo6J1eMhI CJIY)K6hI CHrHaJIH3aI�HH 3aurMThI 

paCTeHHM B ycJIOBH.ffX npOMhIIIIJieHHoro npOH3BOf];CTBa 

:IIpO,[lyKqHH paCTeHHeBOACTBa Ha npHMepe Jie:i11rq1,1J.1cKoro 

oKpyra 

B pe3yJihTare pocTa HHTeHCHBHOCTH rrpOH3BO:):\:CTBa 

pacreHHeBOJJ;'!ecKoti npoJJ;yKqID'.! H oco6eHHo rro Mepe 

)l;aJihHeMIIIeH KOHqeHTpaqID'.! Bhipauzyrna1um KyJihTYP, 

JIOTepn, BhI3hIBaeMbie ,3peJJ;J1TeJI.1IMH H 60Jie3H.ffMH paCTe­

HMti, MOfYT yBeJIH'lli1ThC.ff :no cpaBHeHJ1IO C HaCTOH�J:fM]i:[. 

CJie)l;OBaTeJihHO, HH<pOpMaqmi: CJiy:lK:6hI CJ1rHam13aqJ:1M 0 

IIO.ffBJ1eHJ1J1 pa3JIJ1'!HhIX B036YJJ;HTeJieti np111:06peTaer 

6oJihIIJee 3Ha"<Iem1e. PaccMarp:i;maerca Heo6xo,[IHMOCT'h 

qeJieHaTlipaBJieHHoro BeJJ;eHM.ff 6opb6hI. B 3af];a"'IM cJiy:lK6hI 

CHrHaJIM3aqm,1 BXOJJ;MT TO'!HOe Ha6mo,1:1eHMe 3a BCeMH 
3Ha 'IJ1TeJihHhIMJ1 B036y JIJ1TeJIHMJ1, y JIY"'!IIJeHMe CHCTeMhI 

v1HcpopMaq= c qeJihIO Bce 60JihII1ero npoBe,[leIIMH qeJie­

HanpaBJieHHhIX Mep 3aIQHThI pacreHnti v1 pa3pa50TKa 

MeTO,[IOB Ha)l;30pa 3a B036y.z:1v1reJIHMH B YCJIOBJ1HX yBeJIJ1-

"'IJ1BaIO�ei1c.H KOHQeHTpaqHM npoM3BO,[ICTBa pacTeHHe­

BO)l;'!eCKOH npo,[IYKqHH, npu'IeM, noJiy'!eHHbie .z:1aHHh1e 

OJJ;HOBpeMeIIHO ,[IOJI:lKHhI crroco6cTBOBaTb pa3pa6oTKe 

rrporH030B. OpraHv13aqv1a cJiy:iK6hr c,v1rHaJIH3aq111H 3a�H­

ThI pacreHHH IlO.ffCH.ffeTC.ff Ha npHMepe JietirrqHrCKOro 

OKPyra. 

Summary 

Tasks and problems of the crop protection warning ser­
vice in industrialized crop production as demonstrated 
by the example of the Leipz-ig county 

As a result of the increasing intensification of crop 
production and above all of the further concentration of 
crop species lasses caused by plant pests and plant 
diseases may reach a !arger extent than up to now. 
Consequently, the information of the crop protection 
warning service on the occurrence of the pests is in­
creasingly important. The necessity of systematic con­
trol is discussed. The tasks of the crop protection war­
ning service include the precise observation of all ma­
jor pests, the improvement of the information system 
with the view of an increasingly systematic implemen­
tation of crop protection measures, and the elaboration 
of methods for observation of the pests under the con­
ditions of an increasing concentration 'of crop produc­
tion, with the established data permitting the elabora­
tion of prognoses. The set-up of the crop protection 
warning service is demonstrated by the example of the 
Leipzig county. 
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Pflqnzenschutzamt beim Rat für landwirtschaftliche Produktion und Nahrung,sgüterwirtschaft 

des Bezirkes Dresden 

Willy RODER und Gerhardt SANDROCK 

Experimente zur Verbesserung der Warndienstarbeit im Bezirk Dresden 

durch den Aufbau von Warndienststationen 1)

Die Ma.fjnahmen des Pflanzenschutzes werden in der 
Perspektive weit mehr als bisher gezielter erfolgen müs­
sen, um die Wirkstoffbelastung des Ernteproduktes so 
gering als möglich zu halten, da die Anwendung chemi­
scher Präparate immer grö.fjer wird. Eine verstärkt ge­
zieltere Anwendung von Chemikalien ist aber nur dann 
gegeben, wenn die Festlegung des Termins der Appli­
kation exakt nach wissenschaftlicher Methodik erfolgt. 
Erste Voraussetzung hierfür ist eine straffe Organisa­
tion des Warndienstsystems. Die Zunahme der Aufga­
ben auf dem Gebiete des Warndienstes in den letzten 
Jahren haben gezeigt, da.fj die vor einigen Jahren 
vorhandene Organisationsform nicht mehr ausreicht, 
um der derzeitigen und perspektivischen Aufgaben­
stellung gerecht zu werden. Verstärkt wird erkannt, 
da.fj für eine ordnungsgemä.fje Aufgabenrealisierung 
im Warndienst der Einsatz von Spezialkräften immer 
notwendiger wird. Die bisherige Form, wonach alle 
Mitarbeiter des staatlichen Pflanzenschutzdienstes auf 
Kreisebene in die Warndienstarbeit einbezogen worden 
sind, kann die erhöhten Anforderungen, die an den 
Warndienst gestellt werden, nicht mehr realisieren. 
Andererseits ist selbst eine sehr intensive und in die 
Tiefe der Problematik gehende Warndienstarbeit durch­
aus ökonomi'sch, wie ,ciies von KRAMER (1967) und 
STEINER (1967) am Beispid des Obstbaues demon­
striert wurde. 

Vor etwa 2 bis 3 Jahren wurde in 
der DDR begonnen, die Warndienst-
arbeit mehr oder weniger ,stark zu 
spezi!alisieren und d�e zu bewältigen­
den Aufgaben einzelnen Mitarbeitern 
der Krei1spfl,anzenschutzstellen zu 
übertragen. Dieser Entwicklung gin­
gen entsprechende Arbeitszeitstudien 
voraus. Von den Südbezirken haben 
insbe,sondere die Pflanzenschutzämter 
Dresden und Gera derartige Arbeits­
eeit- und Arbeitsaufwandermittlun­
gen durchgeführt. Der au1s diesen 
Untersuchungen für die einzelnen 
Kl'eise des Bezirkes Dresden benö­
tigte jährliche AK-Bedarf schwankte 
zwischen 0,5 bis 1,5. Er war vom 
Umfang der landwjrtschaftlichen und 
gärtnevi<schen Nutzfläche und der 
Anbauintensität abhängig. Entspre­
chend dieser Ergebnisse wurden in 
den Jahren 196"7 und 1968 in den 
Kreisen 1 bis 2 AK des staat-

1) Nach einem auf der Tagung .Integrierter Pflanzenschutz und industrie· 
mäflige Pflanzenproduktion· vom 5. bis 7. November 1969 in Rostock 
anläfllich der 550-Jahr·Feier der Universität Rostock gehaltenen Vortrag. 

liehen Pflanzenschutzdienstes für die Warndienstarbeit 
verantwortlich gemacht. Um das System noch weiter zu 
straffen und zielgerichteter einsetzen zu können, began­
nen wir im Jahre 1969 mit dem Aufbau von Warndienst­
stationen. Diese Warndienststationen betreuen jeweils 
mehrere Kreise und arbeiten als nachgeordnete Einrich­
tungen des Pflanzenschutzamtes. Entsprechende Umset­
zungen an Planstellen, Haushaltsmitteln usw. erfolgten 
in Abstimmung mit den Kreispflarrzenschutzstellen aus 
ihren Haushaltsbereichen. In die Warndienststationen 
wurden die bisher auf Kreisebene eingesetzten Mitar­
beiter übernommen. Die Warndienststationen sichern 
die gesamte Warndienstarbeit auf der unteren Ebene im 
Bezirk ab. Insgesamt wurden im Bezirk 5 Warndienst­
stationen eingerichtet: Hinsichtlich der Wahl der Stand­
orte fanden Verkehrslage, Klimagestaltung, Anbau­
intensität und typische phytopathologische Schwer­
punktgebiete Berücksichtigung. 

Der strukturelle Aufbau des Warndienstes im Bezirk 
gliedert sich wie folgt (Abb. 1) : Leitendes Organ ist das 
Pflanzenschutzamt. Ihm nachgeordnet sind die Warn­
dienststationen, die folgende Anbaugebiete (Kreise) ab­
sichern: 

Warndienststation Görlitz 
- verantwortlich für den östlichen Teil des Bezirkes

mit den Kreisen Görlitz-Stadt und -Land, Löbau,

• PRANZEN$CIII.ITZAHT
• WANNDJENST.S'l;tlTION
e BE08ACNT1.JN6S.sn7lzpuNlff

Abb. 1, Aufbau des Pflanzenschutz-Warndienstes im Bezirk Dresden (Ver· 
vielfältigungsgenehmigung 41 /70) 
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Niesky und Zittau mit einer landwirtschaftlichen und 
gärtnerischen Nutzfläche von über 92 000 ha, 

Warndienststation Kleinwelka/Bautzen 
- Einzugsbereich der Kreise Bautzen, Bischofswerda

und Kamenz mit ebenfalls 92 000 ha,

Warndienststation Pirna 
- umfa.fit im wensentlichen die Kreise der Vor- und

Mittelgebirgslage (Dippoldiswalde, Pirna und Seb­
nitz), zu betreuende Fläche 71 826 ha,

Warndienststation Radebeul-Coswig 
- mit ihr wird vor allem das Elbtalgebiet mit seinem

umfangreichen Gemüse-, Obst- und Weinbau abge­
sichert, speziell die Kreise Dresden-Stadt und -Land,
Freital und ein Teil des Kreises Mei.fien, Flächen­
umfang knapp 70 000 ha,

Warndienststation Riesa 
- bearbeitet den westlichen Teil des Bezirkes mit den

Kreisen Gro.fienhain und Riesa sowie den angrenzen­
den restlichen Teil des Kreises 'Mei.fien, Fläche über
79 000 ha.

Jede Warndienststation verfügt :über mehrere Beob­
achtungsstützpunkte (Standorte der Beobachter), die je­
weils eine Reihe von Beobachtungsstellen (besondere 
Befallsgebiete, Me.fistellen meteorologischer Daten u. ä.) 
zu betreuen haben. Die Beobachter sind überwiegend 
im jeweiligen Stützpunktbereich wohnungsmä.fiig sta­
tioniert, um die Wegezeiten gering zu halten. 

Der Kaderbesatz jeder Warndienststation hängt vom 
im jeweiligen Bereich zu bewältigenden Arbeitspro­
gramm ab. Er umfa_fit im Mittel 2 Hochschulkräfte und 
2 bis 4 Fachschulabsolventen bzw. technische Kräfte 
und eine Halbtagskraft. 

Die Arbeitsweise des Warndienstes ist so aufgebaut, 
da.fi von den Warndienststationen die erforderlichen 
Beobachtungen, Untersuchungen, Meldungen usw. er­
folgen und die Ergebnisse entsprechend den vom 
Pflanzenschutzamt vorgegebenen Terminen an die Be­
zirkszentrale gemeldet werden. Hier werden die Ergeb­
nisse ausgewertet und Schlu.fifolgerungen für die Praxis 
festgelegt. Bei einigen Schaderregern nehmen die 
Stationen die Auswertung unmittelbar srlbst vor und 
geben diesbezügliche Hinweise sofort an die Praxis wei­
ter. Gleichzeitig wird das P{lanzenschutzamt benach­
richtigt, um so auf Bezirksebene den Überblick zu be­
halten. Es handelt sich hier vor allem um solche Schad­
erreger, bei denen. sehr zielgerichtet und kurzfristig die 
Bekämpfungstermine der Praxis zu übermitteln sind. 
Beispielsweise wurden im Jahre 1969 die Terminfest­
legungen der Spritzungen gegen Phytophthora infestans

der Kartoffeln eigenverantwortlich von den Warndienst­
stationen durchgeführt. Dabei zeigte es sich erneut, da.fi 
eine gro.firäumige Warnmeldung zu dieser Ma.finahme 
ungeeignet erscheint. So war für den Bereich der W am -
dienststation Görlitz der notwendige erste Bekämp­
fungstermin entsprechend der erhaltenen Luftfeuchte­
und Temperaturwerte weit früher erreicht als in den 
übrigen Gebieten. Sehr .oft informierten die Warndienst­
stationen die Betriebe und Pflanzenschutzbrigaden über 
den notwendigen Spritztermin bereits telefonisch. In 
den Gebieten, in denen die erforderlichen Pflanzen­
schutzma.finahmen durch selbständige Pflanzenschutz­
brigaden abgesichert sind, bestand so ein ausgezeichne­
tes Informationssystem, wobei eine enge Wechselbezie-
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hung zwischen den von der Warndienststatiori ermittel­
ten Behandlungsterminen und der Durchführung dieser 
Ma.finahmen vorlag. 

Da aus Arbeitsstudien für den Warndienst im Bezirk 
(SANDROCK, unveröffentlicht) bekannt war, da.fi der 
Arbeitsanfall für die Durchführung der im Warndienst­
programm festgelegten Aufgaben. in den einzelnen Mo­
naten des Jahres nicht gleichmäf}ig hoch ist, erhielten 
die Warndienststationen zur vollen Auslastung der vor­
handenen Arbeitskraftkapazitäten noch folgende Auf­
gaben zugeteilt: 

a)Wahrnehmung der gesamten Belange des Pflanzen­
-schutzes im Gemüse-, Obst- und Zierpflanzenbau,

b) Durchführung des Vorratsschutzes, unter teilweiser
Einbeziehung der Lagerkontrollen bei Kartoffeln,

c) Hilfestellung bei der Durchführung von Grof}versu­
chen und sonstigen Versuchen im Rahmen von For­
schungsaufträgen oder der amtlichen Pflanzenschutz­
mittel- und Geräteprüfung.

Schwerpunkte der Warndienstarbeit im Bezirk Dres­
den sind die Monate Mai, Juni und September (Abb. 2). 
In diesen Monaten ist der Umfang der Arbeit etwa dop­
pelt so hoch als im Mittel aller Monate. Auch im Juli 
und August sowie teilweise im November liegt die er­
forderliche Stundenanzahl über dem Mittel. Auf}eror­
dentlich niedrig ist der Anfall an Arbeitsstunden für den 
Warndienst in den Wintermonaten. Daraus ist zu erse­
hen, da-6 eine kontinuierliche Auslastung der Mitarbei­
ter der Warndienststationen mit alleiniger Warndienst­
arbei:t nicht gegeben ist. Lediglich im Zeitraum von 
April bis Anfang Dezember kann mit einer möglichen 
Auslastung gerechnet werden. Die Einbeziehung der 
vorgenannten weiteren Aufgaben des staatlichen Pflan­
zenschutzdienstes gestattet eine volle Auslastung der 
vorhandenen Arbeitskräfte. Alle übrigen Aufgaben des 
staatlichen Pflanzenschutzdienstes auf Kreisebene, ins­
besondere die der Feldwirtschaft, der Qualifizierung 
und Weiterbildung, werden von den Kreispflanzen­
schutzstellen wahrgenommen. 

Das zu bewältigende Arbeitsausma-6 an Warndienst­
aufgaben ist für die einzelnen Warndienststationen un­
terschiedlich hoch. Es hängt bei annähernd gleichgrof}em 
Flächenumfang von der Anbaustruktur und der Anbau­
intensität ab. Die Abbildung 3 lä.fit diese Abhängigkeit 
deutlich erkennen. Im Mittel des Bezirkes entfallen 
48 °/o der insgesamt zu leistenden Warndienstaufgaben 
in das Gebiet der Feldwirtschaft. Über die Hälfte sind 
Aufgaben im Gartenbau, wobei der Obstbau mit 39 % 
den übergro.flen Anteil ausmacht. Die unterschiedliche 
Gröf}e der in der Abbildung demonstrierten Kreisdia­
gramme für die Warndienststationen spiegelt die ins­
gesamt zu erbringende Warndienstarbeit an den Ge� 
1samtwarndiestaufgaben des Bezirkes wider. Von der 
Warndienststation Görlitz sind fast 25 % der Bezirks­
warndienstarbeit zu leisten. Für die W arndienststati.on 
Pirna dagegen, deren Einzugsbereich um nur 1/s kleiner 
ist als der der Station Görlitz, beträgt der Anteil nur 
14 %. Die Anteile der übrigen Warndienststationen sind 
mit 19 bis 21 % einander ausgeglichen, wobei von der 
Warndienststation Radebeul-Coswig mit etwa 70 000 ha 
zu betreuende Nutzfläche relativ viel Warndienstarbeit 
pro Flächeneinheit zu bewältigen ist. Diese Unter­
schiede liegen in Anbaustruktur und der Intensität be­
gründet. Die Warndienstaufgaben der Station Pirna er­
strecken sich in erster Linie auf das· Gebiet der Feld-
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Abb. 2: Monatliche Verteilung der Arbeiten für Warndienstuntersuchungen, Kontrollen und Meldedienst im Verhältnis zum Gesamtarbeitsaufwand eines 
Jahres auf Warndienststationsebene 

wirtschaft, da hier der Gemüse- und Obstbau wenig 
ausgeprägt ist. Entgegengesetzt gro.fl ist der Anteil der 
Warndienstarbeit für den Gartenbau im Bereich der 
Station Radebeul-Coswig, wo er 62 % der Summe aller 
Warndienstaufgaben ausmacht. Der Anteil für den Ge­
müsebau mit 250/o weist dabei einen weit gröfjerenWert 
als der in allen übrigen Stationen auf. Auch in den Be­
reichen der Warndienststationen Kleinwelka/Bautzen 
und Riesa sind umfangreichere Arbeiten für den Gar­
tenbau, speziell für den Obstbau, zu leisten, die 56 
bzw. 57 % der Gesamtarbeiten betragen. Mit 53 % 
Warndienstarbeiten für die Feldwirtschaft liegt die Sta­
tion Görlitz über dem Bezirksdurchschnitt für ,diesen 
Warndienstbereich, bedingt vor allem durch den höhe­
ren Anteil landwirtschaftlicher Nutzfläche. 

Es läfjt sich somit feststellen, dafj mit der Bildung der 
Warndienststationen eine verbesserte Form der Orga­
niisation des Warndienstsystems entstand. Das Ziel die 
ser Organisationsstruktur ist es, einen gesicherten, ra­
tionelleren und schnelleren Informationseinflu.fl zu allen 
Ebenen zu erreichen. Dabei sollen di,e Warndienststatio­
nen immer. mehr dazu übergehen, entsprechend ihrer 
spezifischen Lage, die Praxis des Pflanzenschutzes in 
Landwirtschaft und Gartenbau hinsichtlich Bekannt­
gabe von Applikationsterminen, anzuwendenden Tech­
nologien und Pflanzenschutzmitteln bei der Durchfüh­
rung von Pflanzenschutzmafjnahmen unmittelbar selbst 
anzuleiten. Das Pflanzenschutzamt wird weiterhin die 
Koordinierung, An1eitung und Aufgabenstellung aller 
Arbeiten vornehmen. Je mehr selbständige Pflanzen­
schutzbrigaden sich herausbilden, um s.o wirkungsvoller 
wird die Arbeit der überkreislichen Warndienststationen 
werden. 

Zusammenfassung 

Es wird über Experimente berichtet, durch struktu­
reHe Veränderungen im Warndienst zu einer Verbesse­
rung der Ergebnisse zu gelangen. Im Bereich Dresden 
wurden unabhängig von der Kreisstruktur fünf Warn­
dienststationen eingerichtet, mit Spezialagronomen für 
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l<teinwelka/Bautzen
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Pirna 
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Radebeul/Coswig Riesa 
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Abb. 3, Anteile der Warndienstarbeiten in Feldwirtschaft, Gemüse- und 
Obstbau im Bezirk Dresden 

Warndienst besetzt und dem Pflanzenschutzamt direkt 
unterstellt. Die zu betreuende Nutzfläche liegt jeweils 
zwischen 70 000 und 90 000 ha. Für die Arbeitsweise 
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der Stationen ist neben der erforderlichen Information 
des Pflanzenschutzamtes eine weitgehende Selbständig­
keit in der Arbeit mit der Praxis charakteristisch. Der 
in den einzelnen Monaten ungleichmä_fiig hohe Arbeits­
anfall wurde durch Zusatzaufgaben vor allem in den 
Wintermonaten ausgeglichen. 

Pe3roMe 

OnbITbI IIO YJIY'!IIIeHJ1IO pa6oTbI CJiy:iE:6bI CJ/!rHaJil/.13aI�U1 
B ,Il;pe3AeHCKOM OKpyre nyTeM C03A,amra CTaHQI/.IM CJIY:iE:-
6bI CHrHaJIH3aQHI/.I 

Coo6�aeTCH 06 OIIbITax, r:i;eJibIO KOTOPbIX 6bIJIO, nyTeM 
H3MeHeHHH CTPYKTYI)bI CJiy:iE:6bI CHI'HaJIH3a1zyrn1 A,001/.ITb,CH 
YJIY'IIIIe!fl/.lH pe3yJibTaTOB. B ,IJ;pe3AeHCKOM OKpyre He3a­
B1/.1CHMO 0T paii:OHHOM CTPYKTypbI 6bIJIO opraHJ,I30BaHo 
IIHTb CTaHQHM CJiy:iE:6bI Cl1rHaJil/.13aIJ;HH C arpOHOMaMl/.l­
crrer:i;w:aJIHCTaMH CJiy:iE:6bI CHrHaJIM3aQHM. 3Tl/.l CTaHQI/.IM 
IIOA'IHHHIO'TCH HerrocpeA,C'l1BeHHO yrrpaaJieHHro 3a�TbI 
pacTeHMM. TeppHTOPI/.IH 30HbI AeHTeJibHOCTI/.I OAHOM CTaH­
Ql/.11/.1 paBHa 70 000-90 000 reKTapoB. HapHAY c Heo6xowi:­
MOM MH(pOpMaQMeii: :}"npaBJieHHH 3a�;MTbI pacTeHJ1ii:, xa­
paKTepHbIM AJIH pa60TbI CTaHQHii: HIBJIHeTCH 3Ha'IMTeJib­
HaH caMOCTOHTeJibHOCTb B pa6oTe C npaKT1%1KOM. Ce30H­
HOCTb pa6oT 6hIJia BbipaBHeHa ,nyTeM BbtrrOJIHeH1%1H AO­
IIOJIHHTeJibHbIX 3aAa'I, oco6eHHo B 31%1MHMe MeCHQbI. 

Summary 

Experiments to improve the warning service in the 
Dresden county by setting up warning stations 

A report is given o.f experiments to improve the results 
of the warning service via structural changes. Irrespec­
tive of the district structure, five warning stations have 
been set up in the Dresden area. They were staffed with 
agronomists specialized in the warning service and put 
immediately under the direction of the crop protection 
office. The area to be served by one station usually 
covers between 70,000 and 90,000 hectares. These sta­
tions provide the information required by the crop pro­
tection office. Their cooperation with the practice is 
characterized by high responsibility. The unbalanced 
labour stress in the various periods o.f the year is adju­
sted by the adoption of additional tasks above all in the 
winter months. 
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Zur Kenntnis der Schwarzen Bohnen- oder Rübenblattlaus vom Gesichtspunkt 

der Prognose und des Warndienstes 1)

In zunehmendem Ma_fie ist der Pflanzenschutzdienst 
daran interessiert, die Schwarze Bohnen- oder Rüben­
blattlaus (Aphis fabae Scop.) als einen der häufigsten 
mitteleuropäischen Pflanzenschädlinge mit in das Pro­
gramm des Warndienstes einzubeziehen. Es fehlt auch 
nicht an Versuchen und Hinweisen über mögliche inte­
grierte Bekämpfungsma.finahmen gegen A. fabae. Solche 
Ma_finahmen erfordern aber, wenn sie maximalen Erfolg 
bringen sollen, ebenfalls die Überwachung der Popula­
tionsschwankungen des Insekts. 

Zwei notwendige Voraussetzungen zur Prognose­
stellung über das voraussichtliche Auftreten sind wie 
bei anderen Insekten Informationen über das Ausma.fi 
der Überwinterung und au_fierdem Beobachtungen 'des 
jahreszeitlichen Massenwechsels. Kontrollen über den 
Umfang der Überwinterung konzentrieren sich bei der 
wirtswechselnden A. fabae auf den Primärwirt (Winter­
wirt), wobei besonders Erhebungen über den Eibesatz 
brauchbare Ergebnisse liefern, während zur Beurteilung 
der Pupulationsbewegung innerhalb der Vegetations­
periode die Auszählung der in Gelbschalen gefangenen 
Geflügelten mit herangezogen werden kann. 

1) Nach einem auf der Tagung »Integrierter Pflanzenschutz und industrie· 
mäflige Pflanzenproduktion· vom 5. bis 7. November 1969 in Rostock 
anläfllich der 550-Jahr-Feier der Universität Rostock gehaltenen Vortrag. 
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1. Die Überwinterung im Eistadium

Anholozyklische Überwinterung (in parthenogeneti­
�cher Generationenfolge), wie sie z. B. bei der Grünen 
Pfirsichblattlaus (Myzus persicae Sulzer) und bei der 
Weiden-Möhrenbfattlaus (Cavariella aegopodii Scop.) 
vorkommt und gebietsweise sogar eine gro_fie Rolle 
spielt, ist bei A. fabae in der DDR noch nirgends fest­
gestellt worden. Die Art überwintert unter den Verhält­
nissen in Mitteleuropa ausschlie_filich holozyklisch, d. h. 
im Eistadium am Primärwirt. In SORAUERs Handbuch 
der Pflanzenkrankheiten und in anderen Publikationen 
werden als Primärwirte Spindelbusch oder Pfaffenhüt­
chen (Evonymus europaea), Schneeball (Viburnum opu­
lus) und Falscher Jasmin oder Pfeifenstrauch (Philadel­
phus coronarius) genannt. 

Übertragungsversuche und vor allem Freilandbeob­
achtungen, die im Gebiet von Rostock bisher über 14 
Jahre ausgedehnt wurden, haben demgegenüber erge­
ben, da.fi die an Ackerbohne (Vicia faba) und Beta-Rüben 
auftretende Form von A. fabae in diesem Gebiet fast 
ausschlie_filich am Pfaffenhütchen überwintert. 

Der Falsche Jasmin ist sehr häufig und bis zur Schad­
wirkung von schwarzen Blattläusen des Aussehens von 



A. iabae befallen. Wirtspflanzenkreis und Generations­
zyklus dieser schwarzen Aphiden sind noch ungenügend
erforscht. Der Befall an Philadelphus cownarius hält
bis in den Sommer an und liefert gro!je Massen Geflü­
gelte. Welche Pflanzen diese Geflügelten besiedeln, ist
noch unbekannt. Ich konnte lediglich feststellen, da!j sie
Viburnum opulus annehmen. Dagegen lehnten die
schwarzen Aphiden von Phidelphus coronarius die Fut­
ter- und Zuckerrübe und Vicia iaba meist ab. Wenn sie
auf einer von diesen Pflanzen dennoch se!jhaft wurden,
dann kam es höchstens zu einem sehr schwachen Befall.
Der Pfeifenstrauch scheidet deshalb bei der Ermittlung
des A. iabae-Eibesatzes aus. Seine Vernichtung mit dem
Ziel einer Bekämpfung der Schwarzen Bohnen- oder
Rübenblattlaus wäre sinnlos.

Viburnum opulus ist im Frühjahr beinahe regelmä!jig 
stärkstens verlaust. Diese Aphiden gehören drei Arten 
an. Die in Rostock häufigste Art ist Ceruraphis erio­
phori (Walker). Sie verursacht starkes Blattrollen und 
-kräuseln, wobei die Sträucher schwer geschädigt wer­
den. Die Fundatrizen sind rundlich und schwarz gefärbt,
die Jugendstadien der zweiten, zu 100 % geflügelten
Generation sfod violett und bereift. C. eriophori migriert
zu Wollgras und laut Literaturangaben auch zu Seggen.
Die zweite Art ist Aphis viburni Scop., eine in die Ver­
wandtschaft von A. fabae gehörende Aphide, die aber
monophag nur an Schneeball lebt. Als dritte, aber im
Gebiet von Rostock seltener an Schneeball anzutref­
fende Blattlaus wäre A. iabae zu nennen. Eine von
Viburnum opulus entnommene Population lie!j sich mit
bestem Erfolg als Exsul auf Vicia iaba und Beta-Rüben,
als Fundatrix auf Evonymus europaea züchten. Diese
Form scheint jedoch zum mindesten im Raum von Ro­
stock recht selten zu sein. Das zeigte neben Stichproben
auch ein Dauerversuch, für dessen Durchführung ein
Strauch Evonymus europaea und ein Strauch Viburnum
opulus am westlichen Stadtrand von Rostock in einer
dem Blattlausbeflug günstigen Lage dicht nebeneinan­
der gepflanzt worden waren. Während einer Beobach­
tungszeit von 10 Jahren hatte das Pfaffenhütchen in
wechselnder Stärke Primärbefall durch A. iabae, jedoch
konnte die Schwarze Bohnen- oder Rübenlaus auf dem
Schneeball kein einziges Mal festgestellt werden. Die
Blattlauseier, die man an Schneeballzweigen sehr häufig
in dem Spalt zwischen Knospen und Rinde findet, gehö­
ren deshalb fast immer zu den zwei anderen Arten und
dürfen keineswegs für Prognosezwecke im Zusammen­
hang mit A. iabae benutzt werden.

Welche Blattlausarten überwintern an Evonymus
europaea? Nach meinen Beobachtungen im Rostocker 
Raum handelt es sich vorherrschend um die schädliche 
Form von A. iabae. Daneben benutzen noch zwei andere 
Aphiden aus dem Formenkomplex von A. iabae das 
Pfaffenhütchen als Winterwirt. Diese, von manchen 
Autoren als besondere, Arten angesprochen, sind Aphis
acanthi Schrank, deren Exsules bevorzugt die Acker­
distel Cirsium arvense besiedeln, und A. evonymi F., 
als deren wichtigster Sekundärwirt (Sommerwirt) der 
Schwarze Nachtschatten bekannt ist. Die beiden letzte­
ren Aphiden treten weder an Vicia iaba noch an Beta­
Rüben auf, jedoch bastardieren sie sich anscheinend mit 
der schädlichen Form von A. iabae. Eine weitere, in den 
gleichen Verwandtschaftskreis gehörende Art i'St A. co­
gnatella Jones; diese d,st aber im Gegensatz zu A. iabae
und ihren nächstverwandten, das Pfaffenhütchen besie-

delnden Formen dunkelbraun gefärbt, bleibt während 
des gesamten Jahres auf Evonymus europaea und 
kommt in der DDR nur sporadisch vor. Nach bisherigen 
Feststellungen scheinen diese weiteren an Evonymus
europaea überwinternden Aphiden die Auswertung von 
Eizählungen am Pfaffenhütchen nicht wesentlich zu ver­
fälschen. 

Die Kontrolle des Eibesatzes mu!j sich als Ergebnis 
der hier mitgeteilten Untersuchungen auf das Pfaffen­
hütchtn beschränken. Bei der Entnahme von Eiproben
sind die folgenden Grundsätze zu beachten. 

a) Die Proben müssen von m e h r e r  e n Sträuchern
entnommen werden. Der Beflug durch die herbst­
lichen Rückwanderer ist entsprechend den unter b)
genannten Gesichtspunkten an den einzelnen Stand­
orten unterschiedlich. Oft sind einzelne Sträucher
stark von Spinnmilben befallen, welche frühzeitigen
Blattfall und damit starke Dezimierung der oviparen
Weibchen von A. iabae zur Folge haben.

b) Es dürfen nur sokhe Sträucher ausgewählt werden,
die bei günstigen geländemorphologischen Verhält­
nissen den herbstlichen Wanderern gute Anflugmög­
lichkeiten bieten. Spindelbüsche, die an der Westseite
von dichtgeschlossenen Waldrändern wachsen, sind
manchmal wenig beflogen, weil an solchen Stellen
Aufwinde entstehen und das Landen der Aphiden er­
schweren können. Man macht auch die Beobachtung,
da!j auf Spindelbüschen, die frei und offen an Weg­
rändern in Ackerflächen stehen, ebenfalls wenig Ge­
flügelte landen; die Tiere werden mit der Luftströ­
mung an solchen Sträuchern vorbeigetrieben. Dage­
gen tragen Sträucher, die in Heckenverbänden oder
in parkähnlicher Landschaft wachsen, in der die Luft­
strömung _abgebremst und den Aphiden mehr aktive
Flugbewegung ermöglicht wird, in der Regel stärke­
ren Befall durch wirtswechselnde Aphiden.

c) Zur Erhöhung der Aussagekraft sind in jedem Jahr
die gleichen Sträucher zu benutzen.

Man wird bei Beachtung dieser Grundsätze von Jahr
zu Jahr erhebliche Unterschiede in der herbstlichen 
Besiedelung durch Gynoparen, ovipare Weibchen und 
Männchen, im Eibesatz und im folgenden Frühjahr in 
der Primärbesiedlung registrieren. Ein besonders star­
kes Ausma!j der Überwinterung wird man in der Regel 
nach solchen Jahren bemerken, in denen die zweite 
Septemberhälfte und der Oktober durch warmes, nie­
derschlagsarmes und nicht zu windiges Wetter ausge­
zeichnet waren. 

2. Erkennen der Geflügelten in Gelbschalen

Die mit Gelbschalen erbeuteten geflügelten Aphiden
sind häufig, manchmal 50 % und mehr, Arten der 
Gattung Aphis L. Die Aphis-Geflügelten besitzen einen 
schwarzen Kopf und Thorax und tragen an den Seiten 
des Hinterleibs (Abdomen) dunkle Seitenflecke. Wie die 
Abb. 1 zeigt, treten dazu oft noch Zeichnungselemente 
auf dem Rücken des Abdomens. Die Fühler sind 0,6 bis 
0,8 mal so lang wie der Körper. Das für die Gattung 
Aphis charakteristische Merkmal sind die M a r g i -
n a 1 t 1.l b e r k e 1 am I. und VII. Abdominalsegment. 
Es handelt sich dabei um je einen vorspringenden Hök­
ker jederseits an der Basis des Abdomens und hinter 
den Siphonen (Abb. 1). Diese Seitenhöcker sind ebenso 
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Abb. 1: Rücken des Abdomens der Geflügelten von 5 Blattlausarten, mit Behaarung der Cauda. Vergr. 5Sfach 

wie die im folgenden benutzten Merkmale unter dem 
Stereomikroskop bei 10- oder 25facher Vergrö.flerung 
zu erkennen. 

Die diagnostische Bedeutung dieser Seitenhöcker, vor 
allem der hinter den Siphonen befindlichen, zeigt ein 
Vergleich mit der Traubenkirschen-Haferblattlaus (Rlzo­
palosiplzum padi L.), deren Abdomen in Abb. 1 oben 
rechts dargestellt ist. Bei dieser Art sind solche Seiten­
höcker nur sehr schwach ausgebildet und deshalb bei 
Betrachtung unter dem Stereomikroskop nicht auffal­
lend. Die Traubenkirschen-Haferblattlaus gehört nicht 
zu den „Schwarzen Blattläusen". Sie hat einen Wirts­
wechsel mit der Traubenkirsche Pxunus padus als Pri­
märwirt und zahlreichen Gräsern sowie Seggen als Se­
kundärwirten. R. padi ist in Mitteleuropa eine der häu-

98 

figsten Blattlausarten, bildet gro.fie Mengen Geflügelte 
aus und ist in hohem Individuenanteil in den Gelbscha­
len vertreten. 

Um die A. fabae-Geflügelten in Gelbschalen zu er­
kennen, mu.fl man auf die folgenden Merkmale achten: 

a) Pigmentierung,
b) Anzahl der Marginalhöcker,
c) Länge und Gestalt der Siphonen und Cauda,
d) Behaarung der Cauda,
e) Haarlänge.

a) Pigmentierung. Bei Aphiden aus Gelbschalen ist die
Grundfärbung meist aufgehe:1lt, so da.fl die pigmen­
tierten Bezirke stärker als bei den lebenden Tieren
hervortreten. Die Pigmentzeichnung des Rückens des



Abdomens ist bei A. iabae sehr variabel. Das zeigen 
die beiden Zeichnungen oben links und oben Mitte 
in Abb. 1. Im allsemeinen haben gro.fie kräftige Tiere 
mehr, kleine und kümmerliche Tiere weniger Pig­
mentzeichnung auf dem Rücken. Letzteres trifft ins­
besondere für unternormale Geflügelte zu, die im 
Hochsommer erbeutet werden. Ist Pigmentzeichnung 
auf den medianen Partien des Hinterleibsrückens 
vorhanden, so ist diese in Querstreifen verschiedener 
Ausdehnung angeordnet. Massierung der Pigment­
zeichnung in der Region der Siphonen, wobei die 
Querbänder teilweise miteinander verbunden sein 
können (Abb. 1 unten rechts) zeigt an, da_fi eine an­
dere Art vorliegt, z. B. die noch zu erwähnende Art 
A. craccivora Koch.

Die Vorderbeine und fast die gesamte Länge der
Mittel- und Hinterschienen sind bei A. iabae ebenso 
wie bei einigen verwandten Arten einschlie_filich 
A. craccivora sehr hell. Andere Aphis-Arten wie z.B.
die Schwarze Holunderblattlaus ( A. sambuci L.)
haben demgegenüber kräftiger gedunkelte Beine. Wie
aus der Abb. 1 ersichtlich ist, sind die Siphonen bei
A. iabae dunkel pigmentiert; das ist aber ein Merk­
mal, das auch für die übrigen Aphis-Arten zutrifft.

b) Anzahl der Marginalhöcker. Es gibt mehrere Grup­
pen von Aphis-Arten, darunter auch einige Vertreter
der „Schwarzen Blattläuse" wie z. B. die bereits oben
erwähnte Schneeballblattlaus (A. viburni Scop.), die
Schwar:te Holunderblattlaws ( A. sambuci L.) (Abb. 1
unten links und unten Mitte) und au_fierdem die
Grüne Apfelblattlaus (Aphis pomi DeGeer), bei de­
nen au.fier dem I. und VII. auch das II. bis IV. Abdo­
minalsegment deutlich entwickelte Marginaltuberkel
tragen. Bei A. iabae findet man an den Seiten der
Abdominalsegmente II bis IV höchstens gelegentlich 
und dann nur sehr kleine Tuberkel {Abb. 1 oben
Mitte). Bei Betrachtung der Marginalhöcker ist es
verhältnismä.fiig leicht, einen Teii der Geflügelten
anderer, ähnlich aussehender Arten auszuscheiden.

c) Länge und Gestalt der Siphonen und Cauda. Die re­
lative Länge der Siphonen beträgt bei A. fabae 1/10 bis
1/s der Körperlänge und 11/10 bis 11/2 der Länge der
Cauda (= ,,Schwänzchen"). Ähnliches Längenverhält­
nis trifft zwar auch für die Schwarzen Blattläuse
A. acetosae L. (ohne Wirtswechsel an Sauerampfer)
und A. viburni zu, aber diese beiden Arten besitzen
Marginaltuberkel am II. bis IV. Abdominalsegment.
Beim Durchsehen von Gelbschalenmaterial wird man
ni.cht selten Aphis-Arten mit längeren Siphonen be­
merken. Es kann sich dabei u. a. handeln um A. crac­
civora (Siphonen 1/ 6 der Körperlänge und 11h bis
2 mal so lang wie die Cauda), um die Grüne Apfel­
blattlaus (Siphonen 1h bis 1/6 der Körperlänge und
11/2 mal so lang wie die Cauda) oder um die Schwarze
Holunderblattlaus (Siphonen bis 1/s der Körperlänge
und mindestens 21/2 mal so lang wie die Cauda). Die
beiden letzteren Arten besitzen zudem Marginaltuber­
kel am II. bis IV. Abdominalsegment, und den Ge­
flügelten von A. pomi fehlen die bei A. iabae sehr
oft vorhandenen Querbänder auf dem Hinterleibs­
rücken.

Alle Aphis-Arten haben zylindrische Siphonen, die 
sich von der Basis zum distalen Ende wenig aber 
gleichmä.fiig verjüngen. Besitzen Aphiden Siphonen 

von einer relativen Länge, die ungefähr den Verhält­
nissen von A. iabae entspricht, aber mit einer schwa­
chen Einschnürung unmittelbar vor dem distalen 
Ende, so dafj eine leicht keulenförmige Gestalt zu­
standekommt, so handelt es sich um Arten von Rho­
palosiphum Koch (Abb. 1 oben rechts) oder von Lip­
aphis Mordv. (Bewohner von Kreuzblütlern). 

Die Gestalt der Cauda ist aus der Abb. 1 erkenn­
bar. Die Cauda ist immer länger als' an der Basis 
breit. Geflügelte mit kurzer Cauda (z. B. Brachycau­
dus- und Dysaphis-Arten) haben auf dem Hinterleibs­
rücken einen gro.fien kompakten Pigmentfleck und 
sind auch dadurch von A. iabae deutlich verschieden. 

d) Behaarung der Cauda. Ein Merkmal, das man eben­
falls unter dem Stereomikroskop sehen kann, betrifft
die Zahl der Haare an der Cauda. A. iabae gehört zu
den Aphis-Arten mit vielen, immer mehr als 11 Cau­
da-Haaren. Dieses Merkmal teilt sie, wie Abb. 1 aus­
weist, mit einigen weiteren Arten, die aber Seiten­
höcker am II. bis IV. Abdominalsegment besitzen.
Es unterscheidet sie von zahlreichen weiteren, durch
nur wenige Caudalhaare charakterisierte Aphis-Ar­
ten, zu denen auch zwei Kartoffelaphiden, nämlich
die Kreuzdornblattlaus (A. nasturtii Kalt.) und die
Faulbaumblattlaus (A. irangulae Kalt.), sowie die
Blattlaus A. craccivora (Abb. 1 unten rechts) gehören.
A. craccivora, die bereits wiederholt erwähnt wurde,
lebt ohne Wirtswechsel an krautigen und holzigen
Schmetterling,sblütlern sowie an einigen weiteren
Pflanzenarten. Sie tritt häufig mit Massenbefall an
Ackerbohne auf und wird dann meist mit A. iabae
verwechselt.

e) Haarlänge. A. iabae ist typisch für die langhaarigen
Aphis-Arten. Die Länge der Haare erkennt man be­
sonders deutlich unter dem Stereomikroskop, wenn
man die Fühler und das Stirnprofil betrachtet. Die
Fühlerhaare sind so lang oder etwas länger als der
Durchmesser des III. Fühlergliedes. Dadurch unter­
scheidet sich die Schwarze Bohnen- oder Rübenblatt­
laus u. a. von A. craccivora, bei der die Fühlerhaare
wie bei vielen anderen Aphis-Arten so kurz sind, da.fi 
man sie unter dem Stereomikroskop kaum bemerkt
(Abb. 2).

Die Gattung Aphis ist in Mitteleuropa durch etwa
125 Arten vertreten. Bedingt durch diese hohe Arten­
zahl konnten hier nur die wesentlichsten Merkmale für 
die Erkennung der A. fobae-Geflügelten aufgenommen 

��� 
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Aphis craccivora Koch 

Abb. 2, Kopf und Fühler von Aphis iabae und A. cracciuora (Umrig­
zeichnungen)1 zur Erläuterung der unterschiedlichen Haarlänge. 
Vergr 40 X 
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werden. Die Erfahrungen haben jedoch gezeigt, dafj 
man mit Hilfe der hier dargestellten morphologischen 
Kennzeichen tatsächlich die Geflügelten der Schwarzen 
Bohnen- oder Rübenlaus in Gelbschalenfängen aussor­
tieren kann. 

3. Zusammenfassung

Um das zu erwartende Auftreten der Schwarzen Boh­
nen- oder Rübenblattlaus (Aphis fabae Scop.) mit Hilfe 
der Kontrolle des Eibesatzes am Winterwirt einzuschät­
zen, ist es erforderlich, dafj der Warndienst seine Un­
tersuchungen ausschliefjlich auf den Spindelbusch (Evo­
nymus europaea) konzentriert. Als weitere Winterwirte 
werden in der Literatur Philadelphus coronarius und 
Viburnum opulus genannt. Aber die schwarzen Blatt­
läuse, die im Gebiet von Rostock heftig Philadelphus 
coronarius befallen, lehnten in den meisten Übertra­
gungsversuchen Vicia faba und Beta ab und sind des­
halb eine andere als die schädliche Form. An Viburnum 
opulus konnte A. fabae in dem gleichen Gebiet nur 
ziemlich selten festgestellt werden. Die Blattlauseier, 
welche man an Schneeball sehr häufig findet, gehören 
fast immer zu zwei anderen Blattlausarten, nämlich 
Ceruraphis eriophori (Walker) und Aphis viburni Scop. 

In Blattlausproben aus Gelbschalen kann man A. ia­

bae von anderen ähnlich aussehenden geflügelten 
Aphiden unterscheiden, indem man die Pigmentierung, 
die Anzahl der Marginaltuberkel am Abdomen, die re­
lative Lärtge und die Gestalt der Siphonen und der 
Cauda, die Anzahl der Haare an der · Cauda und die 
Haarlänge insbesondere an .den Fühlern befrachtet. 
Diese morphologischen Kennzeichen werden anhand 
von mehreren Abbildungen erläutert. 

Pe3IOMe 

CBe,n;em,u;: 0 CBeKJIOBWIHOM TJie c TO'!KJ1 3peHmI nporH03a 
J1 CJiy}Kfü,l CMTHa.ID13aI.\J1J1 

,ll;Jia TOro, 'lTOOhI npe;:,;cKa3aTh 02KJ1,n;aeMoe noHBJieHJ1e 
CBeKJIOBJ1'!HOM TJIJ1 (Aphis iabae Scorp.) C ITOMOII\hIO )"leTa 
H:�eKJia,n;oK Ha 3HMHHX XOOReBax, CJiyJK6a CJ1I'HaJJJ13a­
I\HM ,!J;OJI:lKHa CKOHIJ;eHTPHPOBaTb CBOJ1 11:eCJie,n;oBaHJ1R 
TOJihK'O Ha 6epecKJieTe (Evonymus europaea). B JIJ1Tepa­
Type yKa3hIBaeTCH:, '!TO iK.pOMe roro, 3J1MHHMJ1 X03H:eBaMJ1 
HBJIRIOTCH Philadelphus coronarius J1 Viburnum opulus. 
0,n;Hmm, CBeKJIOBWI.HaR TJIH, KOTOpaR: B POCTOKCKOM 

oKpyre C'li!JihHO nopa21rnJia Philadelphus coronarius B Q[IhI­
Tax no nepeHocy Ha ,n;pyrHe pacTeHJ1R He npY.1HJ1MaJia 
Vicia iabae J1 •CBeKJIY J1 HBJIReTCSI TI03TOMY ;iwyroi1 cpop­
MOM, '!eM Bpe,n;Haa. Ha Viburnum opulus B TOM :lKe MecT­
HOCTJ1 CBeKJIOBJ1'!HaH: TJIR o6Hapy:lKJ1•BaJiaCb ,ll;OBOJihHO 
pe,n;1m . .Hi1qa TJieM, KOTOphie O'leHb qaCTO MO}KHO HaHTM 
Ha Ka.Jrn:He t!IO'ITJ1 BCer,n;a OTHOCRTCR K ,!J;BYM ,n;pyrJ1M BJ1-
,n;aM TJiei1, a J1MeHHO K iBH,n;aM Ceruraphis eriophori (Wal­
ker) J1 Aphis viburni Scop. 

B npo6ax TJieH, nonyqeH.HbIX J13 JKeJIThIX qallieK A 
iabae MO:lKHO OTJIJ1'IJ1Th 0T ,n;pyrHx iII0X0:lKJ1X KphIJiaTbIX 
TJieti:, ecJIJ1 paccMoTpeTh ,rtJ1rMeHTaqi;uo, 'IMCJIO MaprM­
HaJII,HhIX zy6ep:icy-JI a6,n;oMeHa, OTHOCHTeJibHYIO ,Zl;JIHHY 
J1. tj:)opMy CHtj:)OHOB J1 XBOCTJ1KOB, 'IHCJIO BOJIOCKOB Ha 
XBOCTH:Ke :11 ,n;m,rny BOJIOCKO!B, oco6eHHO Ha yc:11Kax. 3TH 
Moptj:)OJIOrH'lecKHe np:113HaKn Il0SICHHIOTCH C IlOMOI[lbIO 
MHOrHX pHCYHKOB. 

Summary 

On the knowledge of Aphis fabae Scop. under the 
aspect of prognosis and warning service 

For estimating the frequency of the black bean 
aphid Aphis iabae Scop. by means of egg countings on 
the winter host, the prognosis and warning service has 
to concentrate the investigations exclusively on spindle 
bushes Evonymus europaea. Further primary hosts 
should be according to literature Philadelphus corona­
rius and Viburnum opulus. But the black aphids infe­
sting in the region of Rostock heavily Philadelphus 
coronarius refused in most of the transference experi­
ments Vicia faba and Beta, and therefore are another 
form than the noxious one. On Viburnum opulus A. ia­

bae has been seen in the same region only rather rarely. 
The aphid eggs being found very commonly on the 
snowball nearly always belang to two other plant lice, 
namely Ceruraphis eriophori (Walker) and Aphis vi­
burni Scop. 

In aphid samples from yellow trays one can distin­
guish A. fabae from other similar alate aphids by re­
garding the pigmentation, the number of the marginal 
tubercles on the abdomen, the relative length of the 
siphunculi and of the cauda, the number of the hairs of 
the cauda, and the length of the hairs particularly on 
the antennae. These morphological characters are ex­
plained by some figures. 

Buchbesprechung 

CASIDA, L. E.: lndustrial microbiology. Chiester, John Wiley & Sons 
1968. 460 S., 192 Abb .• 7 Tab., Leinen, 130 s. 

Das Buch ist als Einführung für Studenten und Techniker gedacht. 
Physiologie, Genetik und Taxonomie der Mikroorganismen finden keine 
Berücksichtigung; es wird nur auf die einschlägige Literatur verwiesen 
Der Inhalt des Buches gliedert sich in vier Teile. Übersicht über die 
industrielle Mikrobiologie, Definition, Aussichten, Beschreibung der histori­
schen Entwicklung, Fermentierungsanlagen und ihre Verwendung bilden 
den ersten Teil. Es folgen Grundlagen und Entwicklungen industrieller 
Fermentierungsprozesse. Im dritten Teil werden typische Fermentierungs· 
prozesse beschrieben. Der abschlie6ende Teil gibt einen Ausblick auf die 
Zukunft. Es wird die zunehmende Bedeutung, insbesondere der Petrol­
chemie, als Marktkonkurrent bei der Gewinnung einfacher Verbindungen 
gegenüber den höheren Subtratkosten bei mikrobieller Erzeugung auf· 
gezeigt. 
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Für den Phytopathologen dürften 4 Abschnitte des Buches besonders 
interessant sein (Gewinnung von Antibiotika, bakterielle Insektizide, 
Gibberellin und Inokulation von Leguminosensaatgut mit Rhizobien). In 
knapper Form werden die wesentlichen Aspekte aufgezeigt. Auch Probleme 
der Ökonomie und die juristische Seite der Verfahren werden an Hand 
von Betriebskosten, Rentabilitat, Marktaufnahmefähigkeit, Labor- und For· 
schungskosten, Kapitalaufwand, Patenrecht, Geheimhaltung usw. beschrieben. 
Jeder Abschnitt wird mit einem kurzen Literaturverzeichnis abgesdilosscn. 
Das Sachregister ist sehr ausführlich. Die zahlreichen Abbildungen leiden 
durch eine sehr schlechte Druckwiedergabe. Einzelne Abbildungen lassen 
das Dargestellte auf Grund fehlender Konturen nur schemenhaft erkennen. 
Bedauerlicherweise enthält das Buch keine Hinweise auf weiterführende 
Literatur. Dem informationsbedürftigen Techniker und den Vertretern 
biologischer Disziplinen bietet es eine Information über den derzeitigen 
Stand der industriellen Mikrobiologie. 

Gunhild WOLF, Aschersleben 
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ARB IT EX· Bodenstreumittel 
Wirkstoff: Linden (99-100% Gamma-HCH} 

Gegen Bodenschädlinge wie Engerlinge, Drahtwürmer, Erdraupen u. a., im Acker-, 

Gemüse-, Wein- und Hopfenbau, auf Wiesen und Weiden sowie in Baumschulen 

und Sonderkulturen 

HE X A • Bodenstreumittel „Forst" 
Wirkstoff: HCH 

Zur Bekämpfung von Bodenschädlingen im Forst, wie Drahtwürmer, Engerlinge 

und Wiesenschnakenlarven 

Großbezug durch die Handelskontore, Kleinverkauf durch ·die BHG; Dre>gerien 

und Samenfachgeschäfte 

VEB FAHLBERG -LIST MAGDEBURG 

CHEMISCHE UND PHARMAZEUTISCHE FABRIKEN 
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plan�n 

SY' 167® 
Rechtzeitig planen hilft, bedarfsgerecht zu pro­
duzieren, hilft, bedarfsgerecht zu versorgen.
SYS 67- Herbizide bringen mehr Sicherheit bei
Ihren Erträgen
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� VEB SVNTHESEWERK SCHWARZHEIDE 

� 
7-8H Schwarzheide 1 · Telefon Ruhland 60




